
heutigen Teil ed-Dschudeide, km südwestlich VO  - Je saa Abravane!l un Salomo Ibn Verga Beide haben
rusalem bevor iıhn das charısmatisch-prophetische Amt spezifischen roblemen iıhrer eit voll te1! un! Sanz Cer-
überkam. schiedlich reaglert.
in den wahrscheinlich auf Micha zurückgehenden Sprü- »Der ine (Abravanel) hat, gemäss seinem Geschichtsver-
chen Gerichtswort, Trauerrute Uun!: Streitreden als ständnis, ıne überzeugende un vollständıge Erklärung
Gattungen auf. Wahrscheinlich geht die Niederschriftt gefunden, die die Gesetzlichkeit VO  — Lohn un Strafe WIe-
einıger seiner Auftritte auf Micha selbst zurück. In Kap der sichtbar macht un imstande Ist, eın geordnetes Welt-

dagegen findet sich aum ein Text, der auf Micha - bıld wıiederherzustellen. Der andere (Ibn Verga) hat sıch
rückgeht Der Kern seiıner Botschaft 1st der unauthaltbare damıt begnügt, die Ursachen der gegenwärtigen Leiden
Untergang Samarıas und Jerusalems. Der Autbau des Bu- un: Bedrängnisse aufzudecken, doch scheint CS, dass
ches 1St komplıziert. Dıie drei Auftrittsskizzen ın Kap 1—3 ine Beantwortung der Frage nach dem Sınn nıcht für
sprechen L11UFr VO  — Schuld und Unhei:i! Samarıas, Judas und möglıch hält Er zieht sich aut die Posıtion eines ‚WAar

Jerusatems. Kap 4— dagegen verkündet Jerusalems und manchmal klagenden, jedoch Ööfter auch ıronıschen Be-
sraels künftiges eıl un: bezieht häufig die Zukunft der trachters eıner unvernünftigen und kındischen Mensch-
Völker eın; drei Nachträge in 6, 1—7, reden VO  — den heit zurück, VO  - der ennoch hofft, dass sich eines Ta-
Völkern: 7, S 2 ( ist eın lıiturgischer Text, in dem die (Je- SCS die Stımme der Vernunft bel ıhr Gehör verschaffen
meıinde selbst das Wort ergreift. wiırd der Vernunftft, die alleın ımstande ist, ine Linde-
Ebenso kompliziert 1st die Redaktionsgeschichte des Bu- rung der Leiden herbeizutführen« So fasst die Auto-
ches. Am Anfang stehen dıe dreı Autftrittsskizzen Miıchas 'n das Ergebnis ihrer Untersuchung
(1, 6.7b—-13a.14-16; 2, 1—4.6—-11; ‚ 112 S1e werden Das Buch erläutert deutlich dıe zentralen Probleme, VOF
deuteronomistisch kommentiert un: ergäanzt SOWIE mıiıt €1- denen dıe damalıge spanische Judenheit stand. Eınerseits
ner liturgischen Einleitung ZUur gottesdienstlichen Lesung hatte S1E 1ne ange un aufs (Janze gesehen recht Ee7r-

(1, 31.) versehen. folgreiche Geschichte ın Spanıen hinter siıch: S1E konnte
587 H1S in die frühnachezxilische e1t wächst ın Kap ihres Glaubens jeben, ohne dem gesellschaftlıchen

4—5 ıIne Sammlung VO  3 heilsprophetischen Worten (4, Q— TOZESS ausgeschlossen se1N; andererseits stand SIC seit
ö, 1.3.4a.5b); In spätexilischer eıt Heimkehrver- INeıt dem ruck des Christentums, SC
heissungen für dıe verbannte Gemeinde hınzu (2, 12{£.; der assımılatorıschen Verlockung durch ıne freiwilliıge
4, 6—73) Es folgen Sprüche, die das Verhältnis VO  — Rest- Taufe, N durch Zwangstaufe VO  — militanten christlı-
Israel den Fremdvölkern behandeln (5, 6—14), un chen Horden. Die politische Praxıs geschah Im Sınne €1-
dere, die VO  — der Zukunft Jerusalems sprechen (4, 1—8) ner Staatsraison: S1e nützlich d  N, wurden Juden
Der Abschluss der ammlung Kap 4—5 1St nıcht VOT der akzeptiert un gefördert; wWenn S1E Probleme bereiteten,

wurden S1e vertrieben oder konvertiert.Tempelweiıhe Im Jahre 515 denkbar.
Die nachezxilische Redaktion VO  — Mı 1— 1st 1mM Zusam- Das Marranen-Problem entstand mit seıiıner typischen
menhang mıf den Klagefeiern rÄ% Untergang Jerusalems Zwielichtigkeit un Ambıvalenz: Konvertiten aus ber-
gewachsen. ZEUBUNg oder aus Berechnung oder AUS u. Überlebens-
ıne hohe Schule heilsprophetischer-universalıstischer ANgST; damıt solche, die sıch nach A4uUSSCN als Christen Ba-
Tradition in Jerusalem hat 1n der frühpersischen €eıt das ben, nach ınnen (im Haus und ın der Seele) Juden lıeben
iınzwıschen ertüllte Prophetenwort mıtsamt seiner dtr un: in ıhrem Gefolge dıe Schnüffelpraxis aller 1mM Auftrag
Kommentierung tradiert un führte auch produktiv der Inquisıtion; schliesslich jene Marranen, die, cobald S1€e€
weıter. Ihr eıgenes Hauptthema wWar die Zukuntftt Rest- konnten, wieder Juden wurden Anussım). Fast keine
Israels, Jerusalems un der Völkerwelt. Jüdısche Famlıilıe wWar unbetroffen; auch Abravane!l und
ıne Sondergruppe innerhalb dieser Tradıtion hat ın An- Ibn Verga nıicht. Wıe gestaltete sıch unfer diesen Lebens-
lehnung n Mıchas Sozjalkrıtik die eigenen frühnachezxiıli- umständen das Verhäiltnis ZUur polıtıschen Gewalt, reprä-
schen Missstände kritisiert (6, 2_s 7 sentıiert 1Im König? Wıe Conversos, Marranen,
ine letzte Iradentenschule riıchtete dıe Nachträge iltur- nNussım beurteıjulen aus der Siıcht VO  —; Juden un
gisch für die gottesdienstliche Lesung her Un!: fügte als der der Chrıisten? Wıe konnte die eigene Zeitgeschichte
Antwort der Gemeıunde drei Psalmentexte hiınzu 1mM Kontext VO  —$ göttlicher Heilsgeschichte verstanden
(7, 8—10.14—-17.18—20). ırk Kınet, Augsburg werden, un! w a5 edeutete eschatologische Hoffnung ın

diesem alt Das sınd die Fragestellungen, denen
MARIANNE AWERBUCH Zwischen Hoffnung un Awerbuch nachgeht.
Vernunft. Geschichtsdeutung der Juden In Spanlen VOFr Die Antworten auf diese Fragen fallen be] Abravane!l un
der Vertreibung Beıispie! Abravanels und Ibn Vergas. Ibn Verga ganz unterschiedlich AUS, un! diese Verschie-
Berlın 9%5 Nstıtut Kırche und Judentum. 177 Seılıten. denheit erhellt nıcht zuletzt aufgrund der unterschiedli-
TIrotz der Analogielosigkeit des Holocausts 1ın der Ge- chen Biografien. Abravanel gehörte SOZUSaßCNH ZUu Jüdi-
schıichte SLOSSE 1A4l mıt der Vertreibung des Judentums schen del Seine Sphäre die Königshöfe in Spa-
7n  15 der Iberischen Halbınsel Ende des 15. Jahrhunderts nıen und Portugal. Reichtum un hohes Sozlalprestige
auf ıne geschichtliche Paraltele in den Heraustorderun- kennzeichneten se1ine Famluılıe. Wır haben ın ıhm einen BE-
pCH 4A1} die Zeıitgenossen. »Durch welche möglichen Emo- bıldeten Menschen VOrFr UNS: Philosoph, Ausleger jüdischer
tıonen W1€E Fatalısmus, Opportunismus, Ego1ismus, Altru:s- Schriften, Staats- un Fınanzmann gleichermassen. Er
MuUsS, Hoffnung oder Verzweiflung, hervorgerufen durch verhess diese Sphäre nıcht, auch wWenn fliehen MUussfife

ständiıge Angst VOLF Überfällen, Folterungen un!: einem BC- und nach eıgenen nıcht ganz glaubhaften Bezeugun-
waltsamen Tod, werden Verhaltensweisen ausgelöst? Wıe gCnh mıttellos wurde. Abravanel sah wohl, dass die Juden-
und in weilcher Form konnten überhaupt gemeinschafts- verfolgungen durch die Kirche autf »Staatspolitische Mass-
bildende Vorstellungen entwickelt werden, dıe ımstande nahmen« hinauslıeten, VO  - einem weitgreifenden
sınd, vernünftiges Handeln motivieren, das als Lebens- Vernichtungswillen gELFaAgCN wurden« Deshalb hält
elixier bıtter notwendig wurde?« (9/ 10) Dıiıese rage stellt für seine Aufgabe, eiınen offensiven Kampt die
dıe Autorın als leitende ıIn ihrer Untersuchung heraus, un Vereinnahmung jüdıschen Reliıgionsgutes durch die Kır-
S1E konzentriert sıch auf wWwei wıchtige Uun! recht verschie- che tühren.
denartige Gestalten des Judentums ıin dieser Zeıt, Don ber das War Nur die iıne Seite, die andere galt seınem @1-
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heutigen Tell ed-Dschudeide, 35 km südwestlich von Je-
rusalem —, bevor ihn das charismatisch-prophetische Amt 
überkam. 
In den wahrscheinlich auf Micha zurückgehenden Sprü-
chen treten Gerichtswort, Trauerrufe und Streitreden als 
Gattungen auf. Wahrscheinlich geht die Niederschrift 
einiger seiner Auftritte auf Micha selbst zurück. In Kap. 
4-7 dagegen findet sich kaum ein Text, der auf Micha zu-
rückgeht. Der Kern seiner Botschaft ist der unaufhaltbare 
Untergang Samarias und Jerusalems. Der Aufbau des Bu-
ches ist kompliziert. Die drei Auftrittsskizzen in Kap. 1-3 
sprechen nur von Schuld und Unheil Samarias, Judas und 
Jerusalems. Kap. 4-5 dagegen verkündet Jerusalems und 
Israels künftiges Heil und bezieht häufig die Zukunft der 
Völker ein; drei Nachträge in 6, 1-7, 7 reden von den 
Völkern; 7, 8-20 ist ein liturgischer Text, in dem die Ge-
meinde selbst das Wo rt  ergreift. 
Ebenso kompliziert  ist die Redaktionsgeschichte des Bu-
ches. Am Anfang stehen die drei Auftrittsskizzen Michas 
(1, 6.7b-13a.14-16; 2, 1-4.6-11; 3, 1-12). Sie werden 
deuteronomistisch kommentie rt  und ergänzt sowie mit ei-
ner liturgischen Einleitung zur gottesdienstlichen Lesung 
(1, 3 f.) versehen. 
Ab 587 bis in die frühnachexilische Zeit wächst in Kap. 
4-5 eine Sammlung von heilsprophetischen Wo rten (4, 9-
5, 1.3.4a.5b); in spätexilischer Zeit treten Heimkehrver-
heissungen für die verbannte Gemeinde hinzu (2, 12 f.; 
4, 6-7a). Es folgen Sprüche, die das Verhältnis von Rest-
Israel zu den Fremdvölkern behandeln (5, 6-14), und an-
dere, die von der Zukunft Jerusalems sprechen (4, 1-8). 
Der Abschluss der Sammlung Kap. 4-5 ist nicht vor der 
Tempelweihe im Jahre 515 denkbar. 
Die nachexilische Redaktion von Mi 1-5 ist im Zusam-
menhang mit den Klagefeiern zum Untergang Jerusalems 
gewachsen. 
Eine hohe Schule heilsprophetischer-universalistischer 
Tradition in Jerusalem hat in der frühpersischen Zeit das 
inzwischen erfüllte Prophetenwort mitsamt seiner dtr 
Kommentierung tradie rt  und führte es auch produktiv 
weiter. Ihr eigenes Hauptthema war die Zukunft Rest-
Israels, Jerusalems und der Völkerwelt. 
Eine Sondergruppe innerhalb dieser Tradition hat in An-
lehnung an Michas Sozialkritik die eigenen frühnachexili-
schen Missstände kritisiert  (6, 2-7, 7). 
Eine letzte Tradentenschule richtete die Nachträge litur-
gisch für die gottesdienstliche Lesung her und fügte als 
Antwort  der Gemeinde drei Psalmentexte hinzu 
(7, 8- 10.14- 17.18-20). Dirk Kinet, Augsburg 

MARIANNE AWERBUCH: Zwischen Hoffnung und 
Vernunft. Geschichtsdeutung der Juden in Spanien vor 
der Vertreibung am Beispiel Abravanels und Ibn Vergas. 
Berlin 1985. Institut Kirche und Judentum. 177 Seiten. 
Trotz der Analogielosigkeit des Holocausts in der Ge-
schichte stosse man mit der Ve rtreibung des Judentums 
aus der Iberischen Halbinsel Ende des 15. Jahrhunderts 
auf eine geschichtliche Parallele in den Herausforderun-
gen an die Zeitgenossen. »Durch welche möglichen Emo-
tionen wie Fatalismus, Oppo rtunismus, Egoismus, Altruis-
mus, Hoffnung oder Verzwei flung, hervorgerufen durch 
ständige Angst vor Überfällen, Folterungen und einem ge-
waltsamen Tod, werden Verhaltensweisen ausgelöst? Wie 
und in welcher Form konnten überhaupt gemeinschafts-
bildende Vorstellungen entwickelt werden, die imstande 
sind, vernünftiges Handeln zu motivieren, das als Lebens-
elixier bitter notwendig wurde?« (9/10). Diese Frage stellt 
die Autorin als leitende in ihrer Untersuchung heraus, und 
sie konzentriert sich auf zwei wichtige und recht verschie-
denartige Gestalten des Judentums in dieser Zeit, Don 

Isaak Abravanel und Salomo Ibn Verga. Beide haben an 
spezifischen Problemen ihrer Zeit voll teil und ganz unter-
schiedlich reagie rt . 
»Der eine (Abravanel) hat, gemäss seinem Geschichtsver-
ständnis, eine überzeugende und vollständige Erklärung 
gefunden, die die Gesetzlichkeit von Lohn und Strafe wie-
der sichtbar macht und imstande ist, ein geordnetes Welt-
bild wiederherzustellen. Der andere (Ibn Verga) hat sich 
damit begnügt, die Ursachen der gegenwä rtigen Leiden 
und Bedrängnisse aufzudecken, doch scheint es, dass er 
eine Beantwortung der Frage nach dem Sinn nicht für 
möglich hält ... Er zieht sich auf die Position eines zwar 
manchmal klagenden, jedoch öfter auch ironischen Be-
trachters einer unvernünftigen und kindischen Mensch-
heit zurück, von der er dennoch hofft, dass sich eines Ta-
ges die Stimme der Vernunft bei ihr Gehör verschaffen 
wird — der Vernunft, die allein imstande ist, eine Linde-
rung der Leiden herbeizuführen« (173). So fasst die Auto-
rin das Ergebnis ihrer Untersuchung zusammen. 
Das Buch erläute rt  deutlich die zentralen Probleme, vor 
denen die damalige spanische Judenheit stand. Einerseits 
hatte sie eine lange und — aufs Ganze gesehen — recht er-
folgreiche Geschichte in Spanien hinter sich: sie konnte 
ihres Glaubens leben, ohne aus dem gesellschaftlichen 
Prozess ausgeschlossen zu sein; andererseits stand sie seit 
geraumer Zeit unter dem Druck des Christentums, sei es 
der assimilatorischen Verlockung durch eine freiwillige 
Taufe, sei es durch Zwangstaufe von militanten christli-
chen Horden. Die politische Praxis geschah im Sinne ei-
ner Staatsraison : wo sie nützlich waren, wurden Juden 
akzeptie rt  und gefördert ; wenn sie Probleme bereiteten, 
wurden sie vertrieben oder konve rtiert . 
Das Marranen-Problem entstand mit seiner typischen 
Zwielichtigkeit und Ambivalenz : Konvertiten aus Über-
zeugung oder aus Berechnung oder aus purer Überlebens-
angst; damit solche, die sich nach aussen als Christen ga-
ben, nach innen (im Haus und in der Seele) Juden blieben 
und in ihrem Gefolge die Schnüffelpraxis aller im Auftrag 
der Inquisition; schliesslich jene Marranen, die, sobald sie 
konnten, wieder zu Juden wurden (Anussim). Fast keine 
jüdische Familie war unbetroffen; auch Abravanel und 
Ibn Verga nicht. Wie gestaltete sich unter diesen Lebens-
umständen das Verhältnis zur politischen Gewalt, reprä-
sentiert im König? Wie waren Conversos, Marranen, 
Anussim zu beurteilen — aus der Sicht von Juden und aus 
der der Christen? Wie konnte die eigene Zeitgeschichte 
im Kontext von göttlicher Heilsgeschichte verstanden 
werden, und was bedeutete eschatologische Hoffnung in 
diesem Fall? Das sind die Fragestellungen, denen M. 
Awerbuch nachgeht. 
Die Antworten auf diese Fragen fallen bei Abravanel und 
Ibn Verga ganz unterschiedlich aus, und diese Verschie-
denheit erhellt nicht zuletzt aufgrund der unterschiedli-
chen Biografien. Abravanel gehö rte sozusagen zum jüdi-
schen Adel. Seine Sphäre waren die Königshöfe in Spa-
nien und Portugal. Reichtum und hohes Sozialprestige 
kennzeichneten seine Familie. Wir haben in ihm einen ge-
bildeten Menschen vor uns: Philosoph, Ausleger jüdischer 
Schriften, Staats- und Finanzmann gleichermassen. Er 
verliess diese Sphäre nicht, auch wenn er fliehen musste 
und nach eigenen — nicht ganz glaubhaften — Bezeugun-
gen mittellos wurde. Abravanel sah wohl, dass die Juden-
verfolgungen durch die Kirche auf »staatspolitische Mass-
nahmen« hinausliefen, »die von einem weitgreifenden 
Vernichtungswillen getragen wurden« (147). Deshalb hält 
er es für seine Aufgabe, einen offensiven Kampf gegen die 
Vereinnahmung jüdischen Religionsgutes durch die Kir-
che zu führen. 
Aber das war nur die eine Seite, die andere galt seinem ei- 
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MN}  n olk Solange irgendeine Hoffnung bestand, durf- terlıess uns e1in VO  — Albert Friedlander eingeleitetes
nıchts unterlassen werden, »u die Judenheit Spanıiens Buch, 1n dem seine Kenntnis und seın Erleben des deut-

VOL dem Aussersten reitien und den Feind versöh- schen Judentums gleichsam narratıv niederlegt. Das Buch
NEeN« Das erklärt seıne Bereitschaft, mML den spani- hat weder Anmerkungen noch eın Literaturverzeichnıs
schen Königshäusern Isabella Un! Ferdinand 11- und enthält die ungemeın kenntnisreich verfasste (Ge-
zuarbeıten. VWeıter SEIZIiE sich dafür ein, »4 die Juden- schichte des deutschen Judentums in ‚WE Jahrhunderten.
heit Spanıens geIstig und seelisch auf das Ende der Ge- Fs handelt siıch weniger 1n€e analytische Darstellung,
schichte der Juden Spanıens vorzubereiten, einen geisti- als vielmehr ine ermittlung VoO  «} ınnen her, wobel
pCn Wıiderstand durch Aktualisierung un: Hıstorisierung hier der Tıtel » Der deutsche Jude« tatsächlich eın Pro-
überlieterter Phasen der Heilszeıit erwecken« Er darstellt. Insotern 1St 6S ein schönes Buch, denn
lebte pewıissermassen autf ‚WEeIN Ebenen, einer welrliıchen AUS ıhm spricht die Liebe ZU Gegenstand des Themas.
zZu Erhaltung der materiellen Fxıstenz un: der gesell- Andererseıits ist ein tragisches Buch, denn andelt
schaftlichen Stellung« un einer jüdıschen ZUur Bewah- VO  D einem untergegangenen Phänomen, das ran weder
rung VO  3 Lebensgefühl und Identität«. Von daher durch Subventionen noch durch Totenbeschwörung W16e-
Awerbuch @1 SeINE nüchterne Akzeptanz des nig- der zu Leben erwecken annn Dennoch hütet sıch
EuUmSsS in Spanıen und Portugal) LroLz der persönlichen Bach VOT Nostalgie. Er beschreibt kundıig und mMit dem
Leidenserfahrungen ebenso begreiflich WIE vehemente Ab- Blick autf das Wesentliche das, W a5 einst War un das
lehnung der Institution des Könıptums für Israel. Deshalb grausam durch jene zerstöÖrt wurde, die die Juden nıcht
bieibt seine Eınstellung den ( onversos ambivalent: Mitbürgern werden 1essen. Der jüdische Mitbürger —_

Z Wal sınd S$1E »Sünder«, doch wenn S1E nıcht wirkliche de in Deutschland Eersi entdeckt, als das Phänomen des
Apostaten sind, steht iıhnen als Optern des göttlichen Pla- deutschen Judentums nıcht mehr gegeben hat
nes des Niıedergangs dıe Erlösung offen Deshalb bleibt rag INa  . sıch, Aau$ welchem Blickpunkt Hans Bach Men-
innerlich test gebunden die nahe messianische ITWATr- schen un Ereignisse schildert, wiırd INnan ehesten
tung:! die Leidenszeit signalısıert die Geburtswehen des LeO Baeck denken, dem sich geistig verwandt fühlt
Messıias. »Letztilich WAar ein Mensch des Mittelalters, un der das eutsche Judentum verkörperte, ohne dessen
Glaube Un! Gsottvertrauen erfüllten seine Vorstellungen 1orheiten erliegen. Diese bestanden beı nicht Wenigen
un: se1ın Verha.lten« in einer Verkürzung des Begriffs »Judentum« auf ine reli-
(Jan7z anders Ibn Verga, der selber e1n jüdisches (Jjemeln- Konfession, ohne beachten, dass INa  —_ Judentum
deamt ınnehatte und die Alltagsnöte AaUS eigener Anschau- niıcht aut 1nNe€e protestantische Spielart reduzieren kann.
uns kannte. Er »gab sıch nicht messianıschen Erwartun- Judentum 15t auch nıcht IiUTFr iıne Abwehrgemeinschaft BC-
SCn hın« sondern blieb skeptisch. SEINE Chronık ISt CIl den Antısemitismus. Von ll dem ist Hans Bach trel.
In Neapel geschrieben nach der Vertreibung au Spaniten, Er hietet einen kurzen Überblick über die Geschichte der
der Konversion in Portugal, der FElucht nach Neapel und Juden 1r Mittelalter, sich dann Moses Mendelssohn
SeEINET otffenen Rückkehr ins Judentum. »Ihn beschäftigt zuzuwenden. Es folgt die Geistesgeschichte der Juden im
die rage nach der Schuld Israels, un: bemüht sıch, die Jahrhundert mit dem Auftfkommen des bereits rassısch
AÄAntworten aut der religiösen, soz.alen und wirtschaftli- mMotivierten Antisemitismus, der ine weitere Verbreitung
chen Ebene fınden. gefunden hatte, als INa  —j annehmen könnte, wobe:
Als rommer Jude überniımmt die biblische und Lra- interessante Kombinationen zwischen rassıscher UN!
ditionelle Auffassung VON der Schuld der Juden  « theologischer Judenfeindschaft gab Fın solcher Autor

Er sieht dabei 1m jüdischen tOIlz und seiner Über- W ar Constantın Frantz, der 1844 die Juden gCnH der
heblichkeit un der damıt H_@yat_15fo_rderung_ Verwerfung Jesu als Messıas AUS der Geschichte für alle
andere (die Christen) ine Wurzel des Übels, 1„ber auch in Zeiten ausschliesst und hre Stelle die Deutschen SETZL,
der Apostasıe. Leiden sınd damıt Prüfungen, »die ihm VOo  «} die nunmehr das »erwählte Volk« geworden selen. uch
(Jott auferlegt wurden, seine (sottestreue CIrDTO- Houston Stewart Chamberlain findet die gebührende
ben« Das Rätsel des Judenhasses treibt ihn In Aufmerksamkeit, denn sSeıIn FEinfluss für die Verbreitung
diesem Sinne war eın erbitterter Kritiker seiner (Ge- des AÄAntisemitismus innerhalb des deutschen Bürgertums
meiıinschaft. War weıt gröSsSser, als INa  - oft annımmt. Bach schildert
W as hat die Untersuchung erbracht? S1IEe erhellte „weifels- dann die innere Situation der deutschen Juden un
ohne eın Srtück jüdischer Geschichte, das schliesslich hre geistigen Leistungen. In dem Kapitel » DIe
Leiden stand. 1E macht jüdisches Denken in der damalı- Synthese des westlichen Judentums« werden die grÖOSsSCH
SCH e1t l  NL un WEI1ST detailliert Phänomene sol- Gestalten dieser eıt dargestellt: Cohen, Buber, Rosen-
cher Leidenszeiten und Reaktionen darauf auf. ber S1E ZweIß, Baeck.

Es ware schade, WE sıch für dieses schöne Buch keıinmachrt gerade die Unvergleichlichkeit VOoO  3 Marranen-
£Eu UnN! Holocaust-Generation deutlich. Wer die Positio0- deutscher Verleger fände Obwohl keine Fın-
nen VOTL Augen hat, die namhbhafte jüdische Gelehrte un: sıchten bringt Uun! auch nıcht bringen kann, stellt
Chronisten uUunsecerer eit Holocaust un hrer Genera- ıne ausgezeichnete Zusammenfassung dar, WAaßS deutsches
t10N geschrieben haben SiE sınd gesammelt in dem V Oll Judentum einst BEeEWESCN 1St. Dieses Mit viel Wıssen un

Brocke un Jochum herausgegebenen Band » Wol- Liebe geschriebene Buch verdiente durchaus die Kenntnis-
kensäule und Feuerschein«, Miünchen 987 dem fallen nahme aller derer, die über WEeI Jahrhunderte des deut-
die Unterschiede 1s Auge, gerade da, noch ehe- schen Judentums wirklich Bescheid WISSeN wollen,
STIEN Deutungsparallelen vorzuliegen scheinen, z be] vielleicht auch für siıch die rage beantworten können,
der Deutung des Vertriebenwerdens Als Schuld. letztlıch jenem tragischen Scheitern gekom-
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genen Volk: Solange irgendeine Hoffnung bestand, durf-
te nichts unterlassen werden, »um die Judenheit Spaniens 
vor dem Äussersten zu retten und den Feind zu versöh-
nen« (147). Das erklärt seine Bereitschaft, mit den spani-
schen Königshäusern Isabella und Ferdinand zusammen-
zuarbeiten. Weiter setzte er sich dafür ein, »um die Juden-
heit Spaniens geistig und seelisch auf das Ende der Ge-
schichte der Juden Spaniens vorzubereiten, einen geisti-
gen Widerstand durch Aktualisierung und Historisierung 
überlieferter Phasen der Heilszeit zu erwecken« (147). Er 
lebte gewissermassen auf zwei Ebenen, einer weltlichen 
»zur Erhaltung der materiellen Existenz und der gesell-
schaftlichen Stellung« und einer jüdischen »zur Bewah-
rung von Lebensgefühl und Identität«. Von daher — so M. 
Awerbuch — sei seine nüchterne Akzeptanz des König-
tums in Spanien (und Portugal) trotz der persönlichen 
Leidenserfahrungen ebenso begreiflich wie vehemente Ab-
lehnung der Institution des Königtums für Israel. Deshalb 
bleibt seine Einstellung zu den Conversos ambivalent: 
zwar sind sie »Sünder«, doch wenn sie nicht wirkliche 
Apostaten sind, steht ihnen als Opfern des göttlichen Pla-
nes des Niedergangs die Erlösung offen. Deshalb bleibt er 
innerlich fest gebunden an die nahe messianische Erwar-
tung: die Leidenszeit signalisiert die Geburtswehen des 
Messias. »Letztlich war er ein Mensch des Mittelalters, 
Glaube und Gottve rtrauen erfüllten seine Vorstellungen 
und sein Verhalten« (170). 
Ganz anders Ibn Verga, der selber ein jüdisches Gemein-
deamt innehatte und die Alltagsnöte aus eigener Anschau-
ung kannte. Er »gab sich nicht messianischen Erwartun-
gen hin« (171), sondern blieb skeptisch. Seine Chronik ist 
in Neapel geschrieben nach der Ve rtreibung aus Spanien, 
der Konversion in Po rtugal, der Flucht nach Neapel und 
seiner offenen Rückkehr ins Judentum. »Ihn beschäftigt 
die Frage nach der Schuld Israels, und er bemüht sich, die 
Antworten auf der religiösen, sozialen und wirtschaftli-
chen Ebene zu finden. 
Als frommer Jude ... übernimmt er die biblische und tra-
ditionelle Auffassung von der Schuld der Juden ...« 
(171). Er sieht dabei im jüdischen Stolz und seiner Über-
heblichkeit und der damit gesetzten Herausforderung an 
andere (die Christen) eine Wurzel des Übels, aber auch in 
der Apostasie. Leiden sind damit Prüfungen, »die ihm von 
Gott auferlegt wurden, um seine Gottestreue zu erpro-
ben« (172). Das Rätsel des Judenhasses treibt ihn um. In 
diesem Sinne war er ein erbitterter Kritiker seiner Ge-
meinschaft. 
Was hat die Untersuchung erbracht? Sie erhellte zweifels-
ohne ein Stück jüdischer Geschichte, das unter extremen 
Leiden stand. Sie macht jüdisches Denken in der damali-
gen Zeit transparent und weist detaillie rt  Phänomene sol-
cher Leidenszeiten und Reaktionen darauf auf. Aber sie 
macht gerade so die Unvergleichlichkeit von Marranen-
turn und Holocaust-Generation deutlich. Wer die Positio-
nen vor Augen hat, die namhafte jüdische Geleh rte und 
Chronisten unserer Zeit zu Holocaust und ihrer Genera-
tion geschrieben haben — sie sind gesammelt in dem von 
M. Brocke und H. Jochum herausgegebenen Band »Wol-
kensäule und Feuerschein«, München 1982 —, dem fallen 
die Unterschiede ins Auge, gerade da, wo noch am ehe-
sten Deutungsparallelen vorzuliegen scheinen, etwa bei 
der Deutung des Vertriebenwerdens als Schuld. 

Kurt  Bätz, Karlsruhe 
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Hans J. Bach, der vor einigen Jahren verstorben ist, hin- 

terliess uns ein von Albert H. Friedlander eingeleitetes 
Buch, in dem er seine Kenntnis und sein Erleben des deut-
schen Judentums gleichsam narrativ niederlegt. Das Buch 
hat weder Anmerkungen noch ein Literaturverzeichnis 
und enthält die ungemein kenntnisreich verfasste Ge-
schichte des deutschen Judentums in zwei Jahrhunde rten. 
Es handelt sich weniger um eine analytische Darstellung, 
als vielmehr um eine Vermittlung von innen her, wobei 
hier der Titel »Der deutsche Jude« tatsächlich ein Pro-
gramm darstellt. Insofern ist es ein schönes Buch, denn 
aus ihm spricht die Liebe zum Gegenstand des Themas. 
Andererseits ist es ein tragisches Buch, denn es handelt 
von einem untergegangenen Phänomen, das man weder 
durch Subventionen noch durch Totenbeschwörung wie-
der zum Leben erwecken kann. Dennoch hütet sich H. J. 
Bach vor Nostalgie. Er beschreibt kundig und mit dem 
Blick auf das Wesentliche das, was einst war und das 
grausam durch jene zerstö rt  wurde, die die Juden nicht zu 
Mitbürgern werden liessen. Der jüdische Mitbürger wur-
de in Deutschland erst entdeckt, als es das Phänomen des 
deutschen Judentums nicht mehr gegeben hat. 
Fragt man sich, aus welchem Blickpunkt Hans Bach Men-
schen und Ereignisse schilde rt, so wird man am ehesten 
an Leo Baeck denken, dem er sich geistig verwandt fühlt 
und der das deutsche Judentum verkörperte, ohne dessen 
Torheiten zu erliegen. Diese bestanden bei nicht Wenigen 
in einer Verkürzung des Begriffs »Judentum« auf eine rei-
ne Konfession, ohne zu beachten, dass man Judentum 
nicht auf eine protestantische Spielart reduzieren kann. 
Judentum ist auch nicht nur eine Abwehrgemeinschaft ge-
gen den Antisemitismus. Von all dem ist Hans Bach frei. 
Er bietet einen kurzen Überblick über die Geschichte der 
Juden im Mittelalter, um sich dann Moses Mendelssohn 
zuzuwenden. Es folgt die Geistesgeschichte der Juden im 
19. Jahrhundert mit dem Aufkommen des bereits rassisch 
motivierten Antisemitismus, der eine weitere Verbreitung 
gefunden hatte, als man annehmen könnte, wobei es 
interessante Kombinationen zwischen rassischer und 
theologischer Judenfeindschaft gab. Ein solcher Autor 
war Constantin Frantz, der 1844 die Juden wegen der 
Verwerfung Jesu als Messias aus der Geschichte für alle 
Zeiten ausschliesst und an ihre Stelle die Deutschen setzt, 
die nunmehr das »erwählte Volk« geworden seien. Auch 
Houston Stewart  Chamberlain findet die gebührende 
Aufmerksamkeit, denn sein Einfluss für die Verbreitung 
des Antisemitismus innerhalb des deutschen Bürgertums 
war weit grösser, als man es oft annimmt. Bach schilde rt 

 dann die innere Situation der deutschen Juden und 
schliesslich ihre geistigen Leistungen. In dem Kapitel »Die 
Synthese des westlichen Judentums« werden die grossen 
Gestalten dieser Zeit dargestellt: Cohen, Buber, Rosen-
zweig, Baeck. 
Es wäre schade, wenn sich für dieses schöne Buch kein 
deutscher Verleger fände. Obwohl es keine neuen Ein-
sichten bringt und auch gar nicht bringen kann, stellt es 
eine ausgezeichnete Zusammenfassung dar, was deutsches 
Judentum einst gewesen ist. Dieses mit so viel Wissen und 
Liebe geschriebene Buch verdiente durchaus die Kenntnis-
nahme aller derer, die über zwei Jahrhunde rte des deut-
schen Judentums wirklich Bescheid wissen wollen, um 
vielleicht auch für sich die Frage beantwo rten zu können, 
warum es letztlich zu jenem tragischen Scheitern gekom-
men ist. Die Grösse des Phänomens freilich wird dadurch 
nicht berührt. Ernst Ludwig Ehrlich 
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